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Furios durch die Jahreszeiten
Bläserquintett „Harmonic Brass München“ begeistert im Münster

Hameln. „Toll, ganz toll war
dieses Konzert.“ Meine Nach-
barin im Hamelner Münster ist
uneingeschränkt begeistert von
diesem Auftritt der „Harmonic
Brass München“, einem Bläser-
quintett der Extraklasse, das
erstmals vor zwei Jahren im
Münster gastierte und jetzt er-
neut von der Stiftung Hamelner
Münster gebucht werden konn-
te.
 Mit ihren „5 Jahreszeiten“
präsentierten die beiden Trom-
peter Hans Zellner und Gergely
Lukács, der Posaunist Thomas
Lux, Manfred Häberlein an der
Tuba und der Hornist Andreas
Binder ein Programm mit
Kompositionen von Johann Se-
bastian Bach bis zu dem 1970
geborenen Bastian Pusch – eine
musikalische Mischung, die fu-
rios durch die Jahreszeiten
führte – schneller als dem Pub-
likum lieb sein konnte. Am En-
de hätte es gerne noch mehr ge-
hört.
 Die von Hans Zellner für das
Quintett arrangierten Kompo-

VON WOLFHARD F. TRUCHSEß sitionen waren wunderbar auf
die einzelnen Monate und Jah-
reszeiten abgestimmt. Natürlich
durfte Astor Piazolla mit Pri-
mavera (Frühling) und Invier-
no (Winter) nicht fehlen. Viel
Stoff für das liebevoll komödi-
antisch präsentierte Programm

lieferten aber auch Josef Haydn
mit seinem Oratorium „Die
vier Jahreszeiten“, Felix Men-
delssohn Bartholdy mit dem
„Sommernachtstraum“ und Pe-
ter Iljitsch Tschaikowsky mit
„The Seasons“. Und selbstver-
ständlich spielten die fünf Ak-
teure auch eigene Kompositio-
nen – erneut ging es liebevoll
von Andreas Binder moderiert
vom Frühling bis zur fünften
Jahreszeit durch einen schwü-
len ungarischen Sommer, bay-
rische Bierzelte und einen eisi-
gen Winter. Was aber wäre ein
Programm „5 Jahreszeiten“ oh-
ne Vivaldis „Vier Jahreszeiten“?
Es sollte als Zugabe der dritte
flotte Durchgang werden – so-
zusagen ein Medley der tragen-
den Themen aus dem Werk des
Italieners.
 Für Malte Glüsen, Musikstu-
dent mit dem Hauptfach Trom-
pete, war es ein musikalischer
Spitzenabend, technisch bril-
lant und voll hoher Schwierig-
keiten. Besonderer Dank gilt
der Stiftung Hamelner Müns-
ter, dass sie dieses Konzert er-
möglicht hat.

„Harmonic Brass München“ im Ha-
melner Münster.  Foto: wfx

Die kleinen und
größeren Künst-
ler mit ihrer Leh-
rerin Natalia
Ovodkova (am
Pult) bei der
Ausstellungser-
öffnung „Es war
einmal …“ im
Kunstkreis.
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Bildschön und herrlich bunt
Die Ausstellung „Es war einmal …“ mit jungen Künstlern der Jüdischen Malschule Hameln im Kunstkreis

Hameln. Glücksgriffe – und der
Kunstkreis im Glück mit
Grimms Märchen. Und beson-
ders glücklich: in Bildern von
Kindern der jüdischen Mal-
schule Hamelns präsentiert.
Und davon unabhängig: Bilder,
die auch ohne Anlass und Jubi-
läum hier hängen dürften. Hin-
reißend ein Blatt mit den Bre-
mer Stadtmusikanten der 14-
jährigen Nicole Ungefug mit ei-
nem dominanten Esel, der sei-
ne Hufe aus dem Bild hängen

VON RICHARD PETER lässt – und noch einmal die
Stadtmusikanten in einem Blatt
mit prallem Kneipenbetrieb
und den Tieren in den Fenstern
von dem zwölfjährigen Daniel
Richter. Oder Rumpelstilzchen
von Valeria Bojkov und das
Stroh nicht nur zu Gold, son-
dern gleich zu Preziosen ge-
sponnen – und das mit neun
Jahren. Ein anderes, beeindru-
ckendes Blatt mit Rotkäppchen,
dessen Schöpferin, Tamara
Tchervov, erst fünf Jahre alt ist.
Und alle die anderen wunder-
schönen Bilder.

 Es war Picasso, der einmal
sinngemäß sagte, dass er ein
Leben lang malen und zeichnen
musste um wieder wie ein Kind
zu malen. Im Ranking der Mo-
tive, wie Dr. Victor Svec in sei-
ner Einführung sagte, stehen
„Der gestiefelte Kater“ und
„Rotkäppchen“ an erster Stelle
und wurden jeweils acht Mal
gewählt. Ausgerechnet zwei
Märchen, die durch die Samm-
lung Perrault eher französi-
schen Ursprungs sind. So wur-
de bereits in der zweiten Ausga-
be der Hausmärchen der gestie-

felte Kater wieder aussortiert,
während Rotkäppchen erhalten
blieb. Und das ist gut so, denn
auch die kleinen und größeren
Künstler kommen aus unter-
schiedlichen Ländern wie Russ-
land, Vietnam, dem Baltikum,
wie Klaus Arnold, Kunstkreis-
vorsitzender, in seiner Begrü-
ßung am Samstagnachmittag
im Rolf-Flemes-Haus erzählte.
 Und was das Ranking in der
Märchengunst betrifft – sechs
Mal in der Kunstkreis-Schau
vertreten: Rapunzel, gefolgt von
Schneewittchen, den Bremer

Stadtmusikanten und Rumpel-
stilzchen.
 Eines ist sicher: schöner lässt
sich das Grimm-Jubiläum nicht
feiern. Und dass es die jüdische
Malschule unter Natalie Ovod-
kova ist, die diese Ausstellung
im Kunstkreis – der schon lan-
ge nicht mehr so viele Kinder
zu seinen Gästen zählen durfte
– geschaffen hat, ist ein zusätz-
licher Reiz, sie zu besuchen.
 Zufallsprinzip, nach dem die
Bilder gehängt wurden. Und
schon etwas Besonderes, wenn
der Rotkäppchen-Wolf vor

dem kleinen Mädchen zum
Sympathieträger wird. Und
reizvoll auch die Lesung der
Drosselbart-Geschichte in ori-
ginaler und ins Moderne über-
setzter Form. Eine bildschöne,
herrlich bunte Ausstellung, die
so vieles in sich vereint. Zufälle,
wie sie zufällig sonst so selten
sind.

� Die Ausstellung „Es war ein-
mal...“ ist bis zum 10. März
dienstags bis samstags 10 bis 13
Uhr und sonntags von 11 bis 14
Uhr geöffnet.

Mit Witz und Selbstironie
„Fünf vor der Ehe“ lassen vor allem Frauenherzen höherschlagen

Hameln. Sascha, 1,79 Meter
groß, Bass, sucht – und findet
in Hameln sein Glück: Petra.
Was für ein Zufall, dass die
Jungs von „Fünf vor der Ehe“
gerade einen Song im Gepäck
haben, den der Bassist tatsäch-
lich für seine Hamelner Ange-
betete schrieb. Wie blöd jedoch,
dass Tenor Tilmann ihm den
Erfolg bei den Frauen nicht so
richtig gönnt und sich in den
Vordergrund schiebt. Und Pet-
ra? Sie lacht beherzt, ebenso wie
die anderen Menschen im Pub-
likum der gut gefüllten Sumpf-
blume am vergangenen Freitag.
 Eine ordentliche Portion
Witz und Charme hatten die
Sänger der a-capella-Band, die
das gut zweistündige Konzert
lediglich mit ihren Stimmen be-
stritten, mitgebracht. Selbst
dort, wo das Publikum ein
Schlagzeug, eine Gitarre oder
womöglich eine Posaune zu hö-
ren glaubte, suchte es Instru-
mente auf der Bühne vergeb-
lich. Mit ihren Stimmen imitie-
ren die Sänger aus Hannover
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fast jedes Musikinstrument.
Gleich zu Beginn wurde das
Publikum bei Mitmachaktio-
nen auf Musikalität, Tanz und
Stadiontauglichkeit getestet.
Mit rebellischen Gesängen
beim Song „Dagegen“ oder ei-
nem Sitztanz zu „Tigerbaby“
verdiente sich das Publikum
Bestnoten. Bei so viel Spaß fiel
es nicht nur den Zuhörern
schwer, sich auf einen musikali-
schen Stil- und Stimmungs-
wechsel einzulassen. Während
der sensible Martin schon zum
romantischen Schmusesong an-
setzte, teilten die anderen

Bandmitglieder noch kichernd
die Begeisterung des Publikums
für die vorangegangenen Titel.
Doch diese Leichtigkeit machte
die Fünf sympathisch und ließ
die Herzen höher schlagen.
 Ein besonderes Faible offen-
barten die fünf „Schwiegermüt-
ter-Beglücker“ für jene bekann-
ten Popsongs der vergangenen
Jahrzehnte, die sich über ein
und dieselbe Akkordfolge sin-
gen lassen. So spannten sie in
einem Medley einen Bogen aus
Songs, der von Elton John über
die Beatles bis hin zu Lady Ga-
ga reichte.

„Fünf vor der Ehe“ in der Sumpfblume. Foto: Schulte

Tschaikowskys Märchenballett „Dornröschen“ in der Choreografie von Ricardo Fernando

Hameln. Es war einmal – und
auch „Dornröschen“ nur eine
Vorlage. Ricardo Fernando
vom Theater Hagen hat mit sei-
ner Compagnie den Balletthit
jetzt „reloaded!“, wie es im Titel
heißt. Und die Geschichte be-
wusst verlassen und neue Span-
nungsfelder geschaffen.
 So ganz anders schon der
Einstieg – keine Wiege in der
Aurora schlummert, während
die Feen ihr Geschenke bringen
und die böse Fee mit ihrem
Rattengefährt aufkreuzt. Statt-
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„Es war einmal …“ – so ganz anders reloaded
dessen: Stilisierte Hell-Dunkel-
Welt – und eine Entführung.
Schade nur, dass Fernando,
ausgerechnet im Grimmschen
Jubel- und Erinnerungsjahr, auf
die so beliebten Divertimenti
im 3. Akt verzichtet. Kein ge-
stiefelter Kater, kein Aschen-
brödel und auch kein Rotkäpp-
chen. Das ganze „Es war
einmal...“-Szenario ausgespart.
Der Märchenschatz, zu dem ja
auch Dornröschen gehört, lässt
sich zwar reloaden, aber nur
schwer umschreiben. Fernando
erzählt eine sehr andere Ge-
schichte, die zwar tänzerisch

überzeugt, aber als Geschichte
nur schwer nachvollziehbar ist.
So sehr Carabosse auch aufge-
wertet wird – der Märchenstoff,
so ganz ohne Spindel und
Schlaf, verliert an Reiz. Und
auch die Divertimenti – virtuo-
se Glanznummern – haben ja
ihren sinnvollen Platz im Ge-
samtgefüge, wie auch der gran-
diose Pas de deux von Aurora
und Prinz Desiré, der allerdings
brillant von Yoko Furihata und
Huy Tien Tran getanzt wurde.
Ein Erlebnis sicher auch Bren-
don Feeney als Carabosse –
aber nur wenig eingebunden in

die Geschichte. Erstaunlich
auch, dass Tschaikowskys Mu-
sik bei Fernandos Choreografie
– abgesehen davon, dass der
Ton etwas übersteuert war –
wie ein musikalischer Tsunami
über die Rampe schwappt und
oft nur großer Klang ist.
 „Dornröschen reloaded!“ am
Samstagabend auf unserer Büh-
ne, ein mehr als ehrenwerter
Versuch der Wiederbelebung.
Auch Neubelebung. Kein ganz
geglückter – und doch, dank ei-
nes exzellenten Ensembles, ein
schöner Abend. Was allemal
auch Fernandos Verdienst ist.

Einer der Höhe-
punkte von
„Dornröschen
reloaded!“: Der
Pas de deux mit
Yoko Furihata
als Aurora und
Huy Tien Tran
als Prinz Desiré.
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